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262 £>§!ai' SoUfinirmer: ©djneefdjauflei; in ber ©rofjftabt. — SKagba Stroit: ®a§ Stntlib bet SBo^nung.

©eitn er freute fid) auf bie ©tunbe, ba ipm
alle Untertan maren. SBieber flogen fie an ilpi
üorbei; aber bieêrnal patte er fie alle in feiner
©eloatt. ©ie lachten itjm gu, fie luinïten itjm.

©o fpielie er unermtüblid) unb fing immer
mieber bon borne an, ber Saigne!

©ar reichhaltig mar fein Programm. ®ie 9to=

ten tjüpften in feinem Stop. Mein 33la11 mar p
fetjen. ©djottifd), tßolla, SOiagitrfa, ein 3BaI=

ger unb mieber ein SBatger.
§ei, mie bag trommelt, pei, mie bag flatfdft!
Unten im ©aale fcl)tiigt einer mit ©täfidfen

Den Taft.
Ltnb alg ob ber Teufel in einen quecffilbernen

Surften gefahren märe, fo bretqt fief) einer ber

Suftigften im ÜSirbel perum, ftopft auf bie

©djenfet, finît in bie Mnie unb fcpnellt loieber

empor, ïlatfcpt in bie tpcinbe unb ftöfft einen
gaucpger ing taute ©etriebe ber jungen.

®cr Sapme impft ipnen allen ©emegitng,
Übermut, Mraft unb Segeifterung ein, er, ber
fid) itidjt boit feinem plape rüljren fann.

©cpitffal
äßet ergriiiibet e»?
®er 33ettfer mirb Mönig, ber Mönig ein 33ett=

1er, epe bie ©onne untergeht.
ltnb bleibt tticpt ber Mönig, felbft menu er

fid) nidft titpteu fann, menu er big gulept oben

auf Dem ©effet fipt unb jung unb alt nad) fei=

uer Mlarinette taugt?
Unb mer fpielt peute Die Mtarinette in Der

polpetigen, fo gang aug ben gugen geratenen
SBelt?

6d)neefcf)aufler
©as ift bie ©tunöe, ber roir aufgelauert,
ber iöeimatlofen pungernbe Slrmee;
im ©tank ber bumpfen ©äffen eingebauert,
fiel fie auf uns t)erab mit erftem Scpnee.

9Itif ßarten Stocken fing es an 3U meben,

bis es bie ©rojfffabt fcpimmernb überfpannt
unb, fiep befinnenb auf ipr ärmffes Seben,

gab fie uns ©rot unb ©cpaufel in bie ibanb.

3Bie Totengräber fcpaufeln roir, in ©eipen,
roir, bie ba felber nicpt mepr roeit oom Tob —
DP -ftörte es bocl) nimmer auf 31t fcpneien,
benn Scpnee peifct Strbeit, SIrbeit aber — ©rot!
60 roirbt ©ebet oon Taufenben nacp oben,
bas fcpon im üaucp nor jebem 9ïîunb gefriert,
ber fiel) aus feiner ©iebrigkeit erpüben,
baf3 iprn ber Gebensroüfte tïïîanna mirb.

©d)nee: Unferer tiefen Sirmut ©iberbaune,
nad) ber bie allerletzte Hoffnung pirfcpt,
©cpnee: llnferes parten ©otfes Giebestaune,
bie mit bem erften ©onnenlacpen birft!
tßie Minberjaucp3en lebt in unfern ©eeten,
bie karrengautgefcpunben unb 3erquätt,
bas Sieb oon bir, bas mir im Mreis er3äplen,
roenn unfer ©tenb Çeierabenb pält.

itt ber ©rofîfïabf.
©as ift, roenn karger Gopn uns 3ugemeffen

für ftummes gronen bei ber ©cpaufel Mlang,
im ©acptafpl mir unfere 3tact)t oergeffen,

bie abgrunbtief unb bie ein Geben lang,
©a t)ocken täcpelnb roir am Äerbergsfeuer,
©efellen, bie ein gleiches Gos geeint,

unb, roenn bie Stammen glüpen roie Tohaper,
aud) uns bie Stamme einer Sreube fepeinf.

©olk, pingefpütt in eines Sammers ©ttle,
attroie Slpasoer burd) bie Tßelt geflucht,

©olk, opne Slufftieg, opne 3iet unb Tßitle,

DP ©Sie bie Sreube bann bie ©eele fuept

unb Hoffnung fät in .fte^en, fturmgeackert,
unb Sïtenfcppeitsglauben in ben Slbgrunb pflan3t
unb uns erroärmt unb feiig uns burd)f!ackert,
berroeil ber Stocken Scpar com Gimmel tan3t.

Dt) Tag, an bem aud) mir am Töerke ftepn:
©u bift ber Slrbeitstofen ©cpuppairon!
©üp ift bein mirres, meines ©iebergepen
im ©cpneegeftieb non beines Sïtifteibs Tpon;
Tag, unfer Tag, an bem bie ©cpaufetn klingen
bie meipen ©trapen einer ©tabt entlang:
®u legft ein Tröften, mitb mie Taubenfd)roingen

auf unfer ©cbichfal, part mie Scpaufetfang
OSlat ÄoH6rutiner.

©as fUnflif} ber $öol)mmg,
©g gibt loo 1)1 fait in eine grau, Die ipr ©efidjt Stucp auf Die Mleibung mirb gröpteg ©emidft

betnacpläffigt, Der eg einerlei ift, ob fie gut unb gelegt, immer mieber beraten unb geprüft, ob

fauber ober päptidj unb fcpmupig augfiept. biefe ober jene garbe ïfeibfam ift, aber — eg

2L2 Oskar Kollbrunner: Schneeschaufler in der Großstadt, — Magda Trott: Das Antlitz der Wohnung.

Denn er freute sich auf die Stunde, da ihm
alle Untertan waren. Wieder flogen sie an ihm
vorbei; aber diesmal hatte er sie alle in feiner
Gewalt. Sie lachten ihm zu, sie winkten ihm.

So spielte er unermüdlich und fing immer
wieder von vorne an, der Lahme!

Gar reichhaltig war sein Programm. Die No-
ten hüpften in seinem Kopf. Kein Blatt war zu
sehen. Schottisch, Polka, Mazurka, ein Wal-
zer und wieder ein Walzer.

Hei, wie das trommelt, hei, wie das klatscht!
Unten im Saale schlügt einer mit Stäbchen

den Takt.
Und als ob der Teufel in einen quecksilbernen

Burschen gefahren wäre, so dreht sich einer der
Lustigsten im Wirbel herum, klopft auf die
Schenkel, sinkt in die Knie und schnellt wieder

empor, klatscht in die Hände und stößt einen
Jauchzer ins laute Getriebe der Jungen.

Der Lahme impft ihnen allen Bewegung,
Übermut, Kraft und Begeisterung ein, er, der
sich nicht von seinem Platze rühren kann.

Schicksal!
Wer ergründet es?
Der Bettler wird König, der König ein Bett-

ler, ehe die Sonne untergeht.
Und bleibt nicht der König, selbst wenn er

sich nicht rühren kann, wenn er bis zuletzt oben

auf dem Sessel sitzt und jung und alt nach sei-

ner Klarinette tanzt?
Und wer spielt heute die Klarinette in der

holperigen, so ganz aus den Fugen geratenen
Welt?

Schneeschaufler
Das ist die Stunde, der wir aufgelauert,
der heimatlosen hungernde Armee;
im Stank der dumpfen Gassen eingebauert,
fiel sie auf uns herab mit erstem Schnee.

Mit zarten Flocken fing es an zu weben,
bis es die Großstadt schimmernd überspannt
und, sich besinnend auf ihr ärmstes Leben,
gab sie uns Brot und Schaufel in die Hand.

Wie Totengräber schaufeln wir, in Reihen,
wir, die da selber nicht mehr weit vom Tod —
Oh! hörte es doch nimmer auf zu schneien,

denn Schnee heißt Arbeit, Arbeit aber — Brot!
So wirbt Gebet von Tausenden nach oben,
das schon im hauch vor jedem Mund gefriert,
der sich aus seiner Niedrigkeit erhoben,

daß ihm der Lebenswüste Manna wird.

Schnee: Unserer tiefen Armut Eiderdaune,
nach der die allerletzte Hoffnung pirscht,

Schnee: Unseres harten Gottes Liebeslaune,
die mit dem ersten Sonnenlachen birst!
Wie hinderjauchzen lebt in unsern Seelen,
die karrengaulgeschunden und zerquält,
das Lied von dir, das wir im Kreis erzählen,
wenn unser Elend Feierabend hält.

in der Großstadt.
Das ist. wenn karger Lohn uns zugemessen

für stummes Fronen bei der Schaufel Klang,
im Nachtasyl wir unsere Nacht vergessen,

die abgrundtief und die ein Leben lang.
Da hocken lächelnd wir am Herbergsfeuer,
Gesellen, die ein gleiches Los geeint,

und, wenn die Flammen glühen wie Tokayer,
auch uns die Flamme einer Freude scheint.

Volk, Hingespütt in eines Jammers Rille,
allwie Ahasver durch die Welt geflucht,

Volk, ohne Aufstieg, ohne Ziel und Wille,
Oh! Wie die Freude dann die Seele sucht

und Hoffnung sät in herzen, sturmgeackert,

und Menschheitsglauben in den Abgrund pflanzt
und uns erwärmt und selig uns durchflackert,

derweil der Flocken Schar vom Himmel tanzt.

Oh Tag, an dem auch wir am Werke stehen:

Du bist der Arbeitslosen Schutzpatron!

Süß ist dein wirres, weißes Niedergehen
im Schneegestieb von deines Mitleids Thron;
Tag, unser Tag, an dem die Schaufeln klingen
die weißen Straßen einer Stadt entlang:
Du legst ein Trösten, mild wie Taubenschwingen

auf unser Schicksal, hart wie Schaufelsang!
Lslar Kolà'unuer.

Das Antlitz der Wohnung.
Es gibt Wohl kaum eine Frau, die ihr Gesicht Auch auf die Kleidung wird größtes Gewicht

vernachlässigt, der es einerlei ist, ob sie gut und gelegt, immer wieder beraten und geprüft, ob

sauber oder häßlich und schmutzig aussieht, diese oder jene Farbe kleidsam ist, aber — es
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gibt Diele grauen, bie auf ihre SBohnung toenig
Slufmerïfamïeit Dertoenbeti.

©abei ïjai bocï) aitd) bie SÔoïjnung ein eige=

lieg Slntlip. SScan bebaubtet, baff man aus bent
©efidjt einer grau beten ©baratter lefen fann,
Diel [idferer aber ift eg, aug bem ©eftd)t einer
SSûïjnung auf bie 33el)errfd)etin biefesà Steicfjeg

©djlüffe gu gießen.
ttub bie SBoïjnung bat ein SCittlip! Stau

fdfaue fid) nur bei feinen Derfdfiebenen ÜBetanm
ten um. ©ie 2BoI)rtungen, bie inbiDibuell ein=

gerietet finb, betraten fofort bie ©harafier»
eigenfdfaften ber Ipaugherrin. ©a ift gum 33ei=

fpiel ber falte Salon, bag ungemütliche unb um
behagliche Söoljngimnter, Ütäume, in betten man
trop ifjrer ©legaug friert. Slber eg ift aEeg
touuberDotl ^tngefteïXt, man inerft bie ipanb beg

gnuenarchiteften, aber feine tpaugfrau bat ben
Räumen ibjre perfönliche Stote aufgebrücft. 2Bo=

fj|t ïommt eg, baf; fid) ©äfte fo häufig in einer
fleinen, nid)t eleganten Sßofjnung bc()aglid)er
fühlen, fdmcller in Stimmung geraten, alg in
ben lupuriöfen Staunten ber großen ©ante?
SBeil ihnen bort bag Stntlip ber S8ol)imng
freunblid) eitlgegenlächelt, toährenb man l)ier
in ein fteifeg, fteinerneg Stntlip ftarrt, bas
feine ®efiil)lsregungen geigt.

SBer bäd)te nicht gern an bie Iaufd)igen gen=
fterpläpe,. bie fid) bie Stutter ober bie ©roff=
mutter gefdfaffen hat, au ftitte ©cEd)en, bie ge=

rabegu gum Sßlaubern berloden, an gemütliche
©fenpläpe, in benen fo mandjeg ©eheimnig
ben Sippen enifdjlüpfte. Slber in biefe ©ddjen
gehört natürlich ^udi bie mitfütyienbe, bie ge=

nihtsrcidie ipaugfrait ober Stutter, bie eben,

ihrem CSljarafter entfpredfeub, biefe mannen
©tfdfert fdfuf, toeil fie baitad) Derlangte.

©g ift in ber heutigen geit getoift nicht mög=

lid), baff man fiel) eine Steitje Don Staunten. git=
legen fann unb feben eingelnen feiner S9eftim=

nutng nach ausstaffiert. 9Bie oft muff bie^auê»
frau il)re Slrbeifgede in bag @ff= ober ©inber=
gimrner Derlegen, tote oft muff fogar bie Stüdfe
als Sßo'hnraum bleuen. Slber bag aEeg braucht
ber SSohnung bag ©efidtjt nicht gu nehmen.

@g gibt aud) eine Steil)e Don ^ciuglichfeiten,
in benen in bunter ©tillofigïeii bie Stöbe!
burcheinanber geftetlt merben, einerlei, ob fie
gufammenpaffen ober nicht, ©g mar eben nod)
eine freie SBanb Dorhanben, bort ftettte man
etinag h'u; mogu ber teere Staunt? ©äff bie

Schönheit, bie 93ehaglid)fdt barunter leiben,
bebenft man nicht, ©ine iffiofmung, bie fold)

ein Stntlip geigt, Uifft ftetg auf eine grau fd)lie=
ffett, bie bem eigenen .f5eim menig Siebe unb
gntereffe entgegenbringt unb geringen ©d)ön=
heitêfinn befipt. ©ie mirb eg auch uie Der=

flehen, SBtirme unb 23ef)aglichfeit um fid) pce gu
Derbreiten, toeil eben ihrem SÖol)nunggantlip
bie Stut)e fehlt, ilnb trophein fann man biefe
gufammengemürfelten SJiöbetftüde, bie aits
oerfd)iebeiten ©rbfehaften ftammen, bie man
nicht gerne miffen möchte, Derart unterbringen,
baff bag Stntlip ber SBohnitng immer nod) lieb»
lieh unb angenehm bleibt. Slber es gehört auch

bagit Sterftänbnig unb Siebe, unb toer nun eim
mal eine flüchtige unb liebeleere Statur hut, be=

müht fid) Dergebeitg,

Slud) bie pebanttfdie Hausfrau erfennt man
an ihrer SSohnung. peinlich abgegirfc.lt ftclit
alleg, too es fte'bjen muff. @g geht einfach nicht,
baff irgenbmoI)in ein behaglicher ©effet geftetlt
mirb, Daff Dielleicpt bie fptaubereefe ein toenuj
mit lieben Slnbenfett au ben SBänben git,reid)=
lid) bebadft ift. Stein, eg muff alleg feinen ab=

gegirfelten tßlap paben, in genau abgemeffener
©ntfernung muff biefeg ober jeneg Stilb über
bem ©ofa hängen, furgunt, aud) hier eilt 2lni=
lip, bag bent ©aft nid)t befonberg einlabeub
entgegenlächelt.

Stile grauen, einerlei ob fie berheiratei finb
ober niept, bie aber itjre eigene SBopnung hüben,
füllten baitad) trachten, ihrer Sehaufung bie

eigene Stole gu geben. Sei guttggefellinnen
finbet man biefe gorberung fef)r oft erfüllt.
Slber bei ber hu'ftenben grau, ober Diclleid)!
grabe bei ber, bie gar fo Diel Qeit auf il)r eige=

neg Slugfehen nerfchmenbet, fud)t man banadj
Dergeblich- Dftmalg hört man bie ©lagen, bafg

eg bei anberen Diel gemütlicher fei unb benft
nicht baran, baff man ja felbft bie ©djitlb trägt,
toeil man eben toenig SBeri auf bag eigene ipeim
legt. Stan muff fid) mit ©ittgen umgeben, bie

nicht nur beut STitge, fonbern auch bem ©ernüt
toopltun, unb toenn man beim Setrachteu fei=

tier Söohnung feftfteHt, bafg fie griebett atmet
unb greube augftrömt, toirb man fiel) aud)

glüdlicl) barin fühlen, ©oetpe hatte DCcd)t, alg

er bag SBort prägte: eine unorbentliche lXtn=

gebung macht uns nicht froh unb nimmt ttttg
auf bie ©auer bett ©eelenfrieben.

SBarum fühlen fich unorbentliche fpaugfrauen
mitunter bafjeim fo toenig tool)!? SBeil ihnen
bag ©efidjt il)rcr SBohmtttg nicht entgcgenUid)cit,
toie bag tool)! fein müffte. Stagba ©rott.

.Magda Trott: Das Antlitz der Wohnung. 2S3

gibt viele Fraueil, die auf ihre Wohnung wenig
Aufmerksamkeit verwenden.

Dabei hat doch auch die Wohnung ein eige-
neS Antlitz. Man behauptet, daß man aus dem

Gesicht einer Frau deren Charakter lesen kaun,
viel sicherer aber ist es, aus dem Gesicht einer
Wohnung aus die Beherrscherin dieses Reiches
Schlüsse zu ziehen.

Und die Wohnung hat ein Antlitz! Man
schaue sich nur bei seinen verschiedenen Bekann-
ten um. Die Wohnungen, die individuell ein-
gerichtet sind, verraten sofort die Charakter-
eigenschaften der Hausherrin. Da ist zum Bei-
spiel der kalte Salon, das ungemütliche und un-
behagliche Wohnzimmer, Räume, in denen man
trotz ihrer Eleganz friert. Aber es ist alles
wundervoll hingestellt, man merkt die Hand des

Innenarchitekten, aber keine Hausfrau hat den
Räumen ihre persönliche Note aufgedrückt. Wo-
her kommt es, daß sich Gäste so häusig in einer
kleinen, nicht eleganten Wohnung behaglicher
fühlen, schneller in Stimmung geraten, als ill
den luxuriösen Räumeil der großen Dame?
Weil ihnen dort das Antlitz der Wohnung
freundlich entgegenlächelt, während man hier
ill eiil steifes, steinernes Antlitz starrt, das
keine Gefühlsregungen zeigt.

Wer dächte nicht gern an die lauschigen Fen-
sterplätze,. die sich die Mutter oder die Groß-
mutter geschaffeil hat, an stille Eckchen, die ge-

radezu zum Plaudern verlocken, an gemütliche
Ofenplätze, in denen so manches Geheimnis
den Lippen entschlüpfte. Aber in diese Eckchen

gehört natürlich auch die mitfühlende, die ge-
fühlSreiche Hausfrau oder Mutter, die eben,

ihrem Charakter entsprechend, diese warmeil
Eckchen schuf, weil sie danach verlangte.

Es ist in der heutigen Zeit gewiß nicht mög-
lich, daß man sich eine Reihe von Räumen zu-
legen kaun und jeden einzelnen seiner Beftim-
niung nach ausstaffiert. Wie oft muß die Haus-
frau ihre Arbeitsecke ill das Eß- oder Kinder-
zimmer verlegeil, wie oft muß sogar die Küche
als Wohnraum dienen. Aber das alles braucht
der Wohnung das Gesicht nicht zu nehmen.

Es gibt auch eine Reihe van Häuslichkeiten,
in denen in bunter Stillosigkeit die Möbel
durcheinander gestellt werden, einerlei, ob sie

zusammenpassen oder nicht. Es war eben noch
eine freie Wand vorhanden, dort stellte mail
etwas hin; wozu der leere Raum? Daß die

Schönheit, die Behaglichkeit darunter leideil,
bedenkt man nicht. Eine Wohnung, die solch

eiil Antlitz zeigt, läßt stets auf eine Frau schlie-
ßeil, die dem eigeneil Heim wenig Liebe und
Interesse entgegenbringt und geringen Schön-
heitssinn besitzt. Sie wird es auch nie ver-
stehen, Wärme und Behaglichkeit um sich her zu
verbreiten, weil eben ihrem WohnungSantlitz
die Ruhe fehlt. Und trotzdem kaun mail diese

zusammengewürfelten Möbelstücke, die aus
verschiedenen Erbschaften stammen, die mau
nicht gerne misseil möchte, derart unterbringen,
daß das Antlitz der Wohnung immer noch lieb-
lich und angenehm bleibt. Aber es gehört auch

dazu Verständnis und Liebe, und wer nun ein-
mal eine flüchtige und liebeleere Natur hat, be-

müht sich vergebens.

Auch die pedantische Hausfrau erkennt man
ail ihrer Wohnung. Peinlich abgezirkelt steht
alles, wo es stehen muß. Es geht einfach nicht,
daß irgendwohin ein behaglicher Sessel gestellt
wird, daß vielleicht die Plauderecke ein wenig
mit liebeil Andenken an den Wänden zu weich-
lich bedacht ist. Nein, es muß alles seinen ab-

gezirkelten Platz habeil, in genau abgemessener

Entfernung muß dieses oder jenes Bild über
dein Sofa hängen, kurzum, auch hier eiil Ant-
litz, das dem Gast nicht besonders einladend
entgegenlächelt.

Alle Frauen, einerlei ob sie verheiratet sind
oder nicht, die aber ihre eigene Wohnung haben,
sollten danach trachten, ihrer Behausung die

eigene Note zu geben. Bei Juiiggesellinnen
fiildet man diese Forderung sehr oft erfüllt.
Aber bei der hastenden Frau, oder vielleicht
grade bei der, die gar so viel Zeit aus ihr eige-
nes Aussehen verschwendet, sucht mau danach

vergeblich. Oftmals hört man die Klagen, daß
es bei anderen viel gemütlicher sei und denkt

nicht daran, daß mail ja selbst die Schuld trägt,
weil mail eben wellig Wert auf das eigene Heim
legt. Man muß sich mit Dingen umgeben, die

nicht nur deiil Auge, sondern auch dem Gemüt
wohltun, und wenn man beim Betrachteil sei-

ner Wohnung feststellt, daß sie Friedeil atmet
und Freude ausströmt, wird man sich auch

glücklich darin fühlen. Goethe hatte recht, als
er das Wort prägte: eine unordentliche tlm-
gebung macht uns nicht froh und nimmt uns
auf die Dauer den Seelenfrieden.

Warum fühlen sich unordentliche Hausfrauen
mitunter, daheim so wenig wohl? Weil ihnen
das Gesicht ihrer Wohnung nicht entgcgeillächelt,
wie das Wohl sein müßte. Magda Trott.
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